
Karfreitag heute – Das Kreuz steht unter uns 

Karfreitag ist der Tag, an dem wir innehalten. Still werden. Aushalten. Hinschauen. 

Wir blicken auf das Kreuz – auf einen Menschen, der leidet, der ausgeliefert ist, 

verspottet, verlassen, hingerichtet. Doch wenn wir ehrlich sind:  Dieses Geschehen 

gehört nicht nur der Vergangenheit an. Das Kreuz steht nicht nur auf Golgota. 

Es steht heute – mitten in unserer Gesellschaft. Wir leben in einer Welt, die sich 

schnell dreht. Leistung zählt. Effizienz zählt. Funktionieren zählt. Und wer nicht 

mithalten kann, fällt heraus. 

So entstehen neue Formen der Kreuzigung – leiser, unsichtbarer, aber nicht weniger 

real. Es sind keine Nägel aus Eisen mehr. Es sind Strukturen, die Menschen 

festhalten: 

• Unsichere Arbeitsverhältnisse, die Angst machen  

• Niedrige Löhne, die trotz harter Arbeit nicht zum Leben reichen  

• Dauerstress und Überlastung, die krank machen  

• Soziale Isolation, die Menschen innerlich zerbrechen lässt  

• Abwertung und Ausgrenzung, die die Würde verletzen  

Da ist die Reinigungskraft, die früh morgens kommt und spät geht – und doch kaum 

gesehen wird. Da ist der Paketbote, der unter Zeitdruck arbeitet und trotzdem nicht 

genug verdient. Da ist die Pflegekraft, die für andere da ist, aber selbst kaum noch 

Kraft hat. Da ist der junge Mensch, der keine Perspektive findet. Da ist der ältere 

Arbeitnehmer, der plötzlich „nicht mehr gebraucht“ wird .Sie alle tragen Kreuze. Und 

oft geschieht ihre „Kreuzigung“ nicht laut – sondern im Stillen, im Alltag, im 

Wegsehen der anderen. 

„Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ 

Dieser Schrei ist kein Relikt der Vergangenheit. Er hallt weiter – in den Stimmen 

unserer Zeit: 

• „Warum reicht mein Einsatz nie aus?“  

• „Warum sieht mich niemand?“  

• „Warum bin ich austauschbar?“  

• „Warum bleibt mir ein Leben in Würde verwehrt?“  

Karfreitag konfrontiert uns mit diesen Fragen. Er nimmt uns die Möglichkeit, bequem 

wegzusehen. Denn das Kreuz deckt auf, was oft verborgen bleibt: Ungerechtigkeit. 

Gleichgültigkeit. Systemisches Versagen. 

Der Karfreitag lädt uns ein uns zu fragen welche Rolle unsere Rolle ist– Zuschauer 

oder Mitverantwortliche? 



Die biblische Passionsgeschichte zeigt viele Rollen: 

• Die, die verurteilen  

• Die, die wegschauen  

• Die, die profitieren  

• Die, die schweigen  

• Und wenige, die bleiben  

Karfreitag stellt uns die unbequeme Frage: Wo stehen wir heute? Sind wir nur 

Zuschauer? Oder lassen wir uns berühren? 

Denn oft sind wir Teil eines Systems, das Kreuze verursacht: 

• Wenn wir billige Produkte kaufen, ohne nach den Bedingungen zu fragen  

• Wenn wir Ungerechtigkeit sehen, aber schweigen  

• Wenn wir Menschen nach Leistung bewerten und nicht nach Würde  

Das Kreuz steht nicht außerhalb unseres Lebens. Es ist mit uns verbunden. Wir als 

KAB sollten uns verstehen als Bewegung, die genau hier ansetzt. Karfreitag bleibt 

nicht beim Mitleid stehen. Er ruft zum Handeln auf. 

Die KAB nein wir alle haben den Auftrag: 

1. Die Würde der Arbeit verteidigen 

Arbeit ist mehr als ein Mittel zum Zweck. 

Sie ist Teil menschlicher Würde. 

Wo Arbeit entwürdigt wird, wird der Mensch verletzt. 

2. Ungerechtigkeit sichtbar machen 

Viele Formen moderner „Kreuzigung“ bleiben verborgen. 

Die KAB bringt sie ans Licht – in Gesellschaft, Politik und Kirche. 

3. Solidarität konkret leben 

Nicht abstrakt, sondern praktisch: 

• Begleitung von Betroffenen  

• Einsatz für faire Löhne  

• Unterstützung von Familien  

• Engagement für soziale Sicherung  

4. Politisch Verantwortung übernehmen 

Glaube bleibt nicht privat. Er hat Konsequenzen für das Zusammenleben. 



Die KAB mischt sich ein:für gerechte Strukturen, für soziale Teilhabe, für eine 

Wirtschaft, die dem Menschen dient. 

Karfreitag ist nicht das Ende der Geschichte. Aber er ist notwendig. Denn ohne das 

ehrliche Hinschauen auf das Leid gibt es keine echte Hoffnung. Die Botschaft lautet 

nicht: „Alles wird gut.“ Sondern: Gott ist im Leid gegenwärtig. Das verändert alles. 

Denn es heißt: 

• Kein Leid ist bedeutungslos  

• Kein Mensch ist vergessen  

• Keine Ungerechtigkeit bleibt endgültig bestehen  

Wo Menschen anfangen, füreinander einzustehen, wo Solidarität wächst, wo Würde 

verteidigt wird – dort beginnt schon etwas von Ostern. 

 

Im Namen des Diözesanvorstands wünsche ich Ihnen ein frohes und gesegnetes 

Osterfest. 

 

Michael Inden, Diözesanpräses 

 


